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Sjeibi belehren foil. 2)arauf bereitet es Mara oor: ,,9tatiirlid} mufft bu

lefen lernen, alle SJtenfcljen miiffen, unb ber 5)err Minbibat ift fetjr gut;

er roirb niemals böfe unb erklärt bir bann fdjon alles. "2tber fiet}ft bit,

roenn er etmas erklärt, bann oerftefjft bu nidjts bauon ; bann mufft bu

nur marten unb gar nidjts fagen, fonft erklärt er bir noclj oiel mef)r

unb bu oerftetjft es nod) roeniger. 5tber bann nadjtjer, roenn bu etroas

gelernt fjaft unb es roeifft, bann oerftetjft bu fdjon, roas er gemeint ïjat."

Pleine ôtrciflicèter

„Biel Bienne"
«s roar hein roelterfcßütternbcs ©r=

eignis, als ber faernifdje ©roße 9?at in

feiner heutigen 3ü>bruar»3iagung bie Srol»

gerungen aus bem am 29. Oktober 1950

in ber fogenannten 3ura»Borlage ange»

nommenen neuen Artikel 17 ber Staats»

uerfaffuttg 30g, ber Biel pm sroeifpra»

cljigen Ulmtsbejirk erklärte, ®s rourbe

nun bas bort oorgefeßene Sekret erlaffen,

bas bie ®leid)berecßtigung beiber Spra»
djen regelt, ©igentlicß 9teues ift bamit

nict)t jutage getreten, fonbern es tjanbelt
fieb einfad) um bie amtlirije Bekräftigung
eines bereits uorbanbenen 3uftanbes. ©s

ift, roie roir hoffen rooilen, ber Scßluß»

puukt eines ©inbrudjes in unfer Sprach»

gebiet, ber fid) im £aufe bes oerfloffenen

3aßrßunberts als ©rgebnis oielfältiger
Urfacben nollsogen bat unb nidjt rück»

gängig gemadjt roerben kann, ©eridjt,
Otegierungsftattßalteramt, ©ruttbbud)»

amt, Betreibungs» unb Sfonkursamt
unb bie 9iotariate, bie ber allgemeinen

©ntroicfelung etroas narfjtjinkteii, baben

nun bie frongöfifdje Sprache roie bie

beutfeße 3U berückfid)tigen. (©ine Celjre,

bie fid) hieraus 311m Beifpicl für Bern

gieljen läßt: SBenn es nidjt gelingt, ben

©inbrud) ber anberit Spradje im allgc»

meinen §anbel unb ÎBatibel in roefent»

ließen Singen roie pm Beifpiel im Sdjul»
roefen ju uerbinbern, fo können iljn aueß

bie öffentlichen hinter nidjt aufhalten,

fonbern böcbftens uerlangfamen
©in paar S)inroeife unb 3ragen finb

aber bei biefem 91nlaß angebradjt:
1. Sie feit 3aljrbunberten befteßenben

beutfeßfpraeßigen „3nfeln" ber ^Bieber»

täufer im 3ura brin roerben gerabc jeßt

einem ftarken 91ffimilationsbruck ausge»

feßt. 3ßren Sdjulen roirb meßr ober roe»

niger gelinbe ein Programm aufge»

jroungen, bas uon 3aßr 3U 3nßr bem

Sransöfifcßen als ilnterridjtsfpracße grö»

ßeren 9taum geroäßren foil, bis bie 9tn»

gleicßung an bie fransöfifdjfpradjigen
Sdjulen ooi^ogen fein roirb. B3ie roäre

es, roenn ben für ben 3ura ungefäßr»

lidjen ÜBiebertäuferfieblungeu gegenüber

für ißre beutfd)fprad)igen Scßulen ber

gleiche ©eift freunbeibgenöffifeßer Sulb»

famkeit 31er ©eltung käme roie gegen bie

roelfdje ,9Hinberßeit' in Biel?
2. 2Bas roirb gefdjeßen, roenn einmal

roeitere ©emeinben um Biel ßerum ein»

gemeinbet roerben fotlten? Soll fiel) ber

©inbrud) in unfer Sprachgebiet bann

nod) ausweiten? Berantroortungsberouß»
te OTänner in ben Stmtsbesirhen 9tibau
unb Büren foliten ba beigeiten bas 9tö»

tige oorkeßren.
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Heidi belehren soll. Daraus bereitet es Klara vor: „Natürlich mußt du

lesen lernen, alle Menschen müssen, und der Herr Kandidat ist sehr gut!

er wird niemals böse und erklärt dir dann schon alles. Aber siehst du,

wenn er etwas erklärt, dann verstehst du nichts davon i dann mußt du

nur warten und gar nichts sagen, sonst erklärt er dir noch viel mehr

und du verstehst es noch weniger. Aber dann nachher, wenn du etwas

gelernt hast und es weißt, dann verstehst du schon, was er gemeint hat."

Kleine Streiflichter

„Viel-Vienne"
Es war kein welterschütterndes Er-

eignis, als der bernische Große Rat in

seiner heurigen Februar-Tagung die Fol-
gerungen aus dem am 29. Oktober 1950

in der sogenannten Iura-Borlage ange-

nominellen neuen Artikel 17 der Staats-
versassung zog, der Viel zum zweispra-

chigen Amtsbezirk erklärte. Es wurde

nun das dort vorgesehene Dekret erlassen,

das die Gleichberechtigung beider Spra-
chen regelt. Eigentlich Neues ist damit

nicht zutage getreten, sondern es handelt
sich einfach um die amtliche Bekräftigung
eines bereits vorhandenen Zustandes. Es

ist, wie wir hoffen wollen, der Schluß-

Punkt eines Einbruches in unser Sprach-
gebiet, der sich im Laufe des verflossenen

Jahrhunderts als Ergebnis vielfältiger
Ursachen vollzogen hat und nicht ruck-

gängig gemacht werden kann. Gericht,

Regierungsstatthalteramt, Grundbuch-

amt, Betreibungs- und Konkursamt
und die Notariate, die der allgemeinen

Entwicklung etwas nachhinkten, haben

nun die französische Sprache wie die

deutsche zu berücksichtigen. (Eine Lehre,
die sich hieraus zum Beispiel für Bern

ziehen läßt: Wenn es nicht gelingt, den

Einbruch der andern Sprache im allge-
meinen Handel und Wandel in wesent-

lichen Dingen wie zum Beispiel im Schul-
wesen zu verhindern, so können ihn auch

die öffentlichen Amter nicht aufhalten,

sondern höchstens verlangsamen!)
Ein paar Hinweise und Fragen sind

aber bei diesem Anlaß angebracht:
1. Die seit Jahrhunderten bestehenden

deutschsprachigen „Inseln" der Wieder-

täufer im Jura drin werden gerade jetzt

einem starken Assimilationsdruck ausge-
setzt. Ihren Schulen wird mehr oder we-

niger gelinde ein Programm ausge-

zwungen, das von Jahr zu Jahr dem

Französischen als Unterrichtssprache grö-
ßeren Raum gewähren soll, bis die An-
gleichung an die sranzöstschsprachigen

Schulen vollzogen sein wird. Wie wäre

es, wenn den für den Jura ungefähr-

lichen Wiedertäufersiedlungeu gegenüber

für ihre deutschsprachigen Schulen der

gleiche Geist freundeidgenössischer Duld-
samkeit zur Geltung käme wie gegen die

welsche Minderheit' in Viel?
2. Was wird geschehen, wenn einmal

weitere Gemeinden um Biel herum ein-

gemeindet werden sollten? Soll sich der

Einbruch in unser Sprachgebiet dann

noch ausweiten? Berantwortungsbewuß-
te Männer in den Amtsbezirken Nidau
und Bllren sollten da beizeiten das Nö-
tige vorkehren.
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3. OJtan beachte biefen begeidjnenben
Unterfd)ieb : 2Benn Sinnen oon îtltbié»
lern in beutfdjfrfjrDeigerifcfjeit 3eitungen
inserieren, geben fie als Ortsbejeidjnung
meiftens an: „Biel»tienne". B3ie ma»
djen es bie frangiififctjfprarf)igen Vieler,
bie in roelfcf)en 3eitungen inferieren? Sie
fdjreiben felbftoerftänblid) nur „tienne"
unb auf beutfd) ebenfo nur „Biel". 9Jtuh
man roirfclid) fo amtsgläubig fein unb
auf bcutfcfjfefjroeiäerifcfjer (Seite gule^t
audi nod) im münblidjen Berkeljr Stets

„Biel»Bienne" oerroenben

4. SBann macht bie ®leid)bered)tigung
ber 2)eutfchfprad)igen in ber alten jroei»
Sprachigen Stabt Sreiburg einmal einen
Sortfehritt? Eange uor bem groeifpra-
rijigen Biel roar Sreiburg ftets grnei=
Sprachig Unb lange cor bem 6taat Bern
haben SBB unb IßSiS: bie 3roeifprad)ig»
keit ber Stabt Biel buret) bie (Doppel»
namen „Bfel»Bienne" unb „Biel (Bien»
ne)" „anerkannt". ÎBann roirb ben

(Deutfdjfreiburgern non 6BB unb B$3(
ein „Sribourg»Sreiburg" geroäljrt? 1.

Büc^ccfifcf)

71. öebeunner, BffueUr SprachœiJJen»
Jdjaft. 3eitgcfchehen unb 3eitgeifi im épie»
gel ber Sprache. 80 Seifen, feart. Sr. 2.10.

(Der Berfaffer erklärt eingangs, es fei
bas Borreiht eines (Rektors, an ber jähr»
licljen §od)fchulfeier uor ber grofjen Öf»
fentlidjkeit über fein Sad) p fpredjen.
$)as ift aber kein (eicht p hanbljabenbes
(Recht; benn er foil babei So Sprechen, bah
aud) bie (Ungehörigen anberer Säcfjer ihn
uerftehen unb „ctroas bauon haben", unb
pgleid) foil er feine Snchgenoffen bc»

friebigen. @s foil für beibe, bei ber heu»

tigen Berfächerung ad) fo uerfchiebenen,
£ager „aktuell" fein. Brofeffor (Debrun»

ner, unfer fel)r gefdjiigtes (Dütglieb, hat
bie Aufgabe uorgiiglicf) gelöft. 31n ben

©eheimniffen ber ©prad)pf)itofopf)ic uor»
bei hat er fid) gleich an bie konkreten
Sragen ber ©egenroartsfpradje herange»
macht, bie ja alle angeht, unb an „ein
paar Btofaikfteindjen" baraus gegeigt,
roie fid) in ber heutigen beutfdjen ©pradje
bas 3eitgcfd)ehen unb ber 3eitgeift fpie»
geln, pnächft roie bie alles befjerrfdienbe
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(Technik auf bie Sprache roirkt, inbem
alle möglichen Singe „ein», aus» unb
gleidjgefdjaltet" unb (Projekte „angekur»
belt" roerben. (©in gutes Beifpiel roäre
ba aud) noch bas „laufenbe Banb" ge=

roefen, an bem man heute fogar — fdjla»
fen kann 2Ran roirb in fpätern Sagen
bie ©ntftehungsgeit geroiffer Sprachbenk»
mäler aus unfern Sagen aud) baran er»

kennen, bah 3ufammenfeljungen mit
„Ärieg", „(Rot" unb „3roang" (Kriegs»
trauung, (Rotfd)lad)tung, 3roangsernah=
rung) häufiger auftreten als früher unb
bamit bie Berftärkung ber Staatlichen
2Jtad)t anbeuten; bod) kommt im Sport»
fchatj aud) ber B3ol)Ifahrtsftant pm îlus»
brück : roer früher ein Becfjuogel hieh, ift
heute ein „Unfäller", unb roas roirb heute
nicht alles „betreut" 3n ber Schreibftu»
benluft gebeihen aud) rückläufige 5Iblei»
tungen: bie ,,9îad)frage" nad) Stuben»
tinnen für häuslichen Mfsbienft führte
au ben „nachgefragten Stubentinnen".
Soldje geroaltfamen, aber knappen Bil»
bungen eignen fid) eben als «Etiketten

•i

3. Man beachte diesen bezeichnenden
Unterschied- Wenn Firmen von Altbiè-
lern in deutschschweizerischen Zeitungen
inserieren, geben sie als Ortsbezeichnnng
meistens aim „Biel-Bienne", Wie ma-
chen es die französischsprachigen Vieler,
die in welschen Zeitungen inserieren? Sie
schreiben selbstverständlich nur „Bienne"
und auf deutsch ebenso nur „Viel". Muß
man wirklich so amtsgläubig sein und
auf dentschschweizerischer Seite zuletzt
auch noch im mündlichen Verkehr stets
„Biel-Bienne" verwenden?

4. Wann macht die Gleichberechtigung
der Deutschsprachigen in der alten zwei-
sprachigen Stadt Freiburg einmal einen
Fortschritt? Lange vor dem zweispra-
chigen Viel war Freiburg stets zwei-
sprachig Und lange vor dem Staat Bern
haben SBB und PTT die Zweisprachig-
keit der Stadt Viel durch die Doppel-
namen „Biel-Bienne" und „Biel (Bien-
ne)" „anerkannt". Wann wird den

Deutschfreiburgern von SBB und PTT
ein „Fribourg-Freiburg" gewährt? l.

Vüchertisch

vebrunner, Aktuelle Sprachwissen-
schast. Zeitgeschehen und Zeitgeist im Spie-
gel der Sprache. 80 Seiten, Kart. Fr. 2.10.

Der Verfasser erklärt eingangs, es sei
das Borrecht eines Rektors, an der jähr-
lichen Hochschulfeier vor der großen Öf-
fentlichkeit über sein Fach zu sprechen.
Das ist aber kein leicht zu handhabendes
Recht- denn er soll dabei so sprechen, daß
auch die Angehörigen anderer Fächer ihn
verstehen und „etwas davon haben", und
zugleich soll er seine Fachgenosseu be-

friedigen. Es soll für beide, bei der Heu-

tigen Berfächerung ach so verschiedenen,
Lager „aktuell" sein. Professor Debrun-
ner, unser sehr geschätztes Mitglied, hat
die Aufgabe vorzüglich gelöst. An den

Geheimnissen der Sprachphilosophie vor-
bei hat er sich gleich an die konkreten
Fragen der Gegenwartssprache herange-
macht, die ja alle angeht, und an „ein
paar Mosaiksteinchen" daraus gezeigt,
wie sich in der heutigen deutschen Sprache
das Zeitgeschehen und der Zeitgeist spie-
geln, zunächst wie die alles beherrschende
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Technik auf die Sprache wirkt, indem
alle möglichen Dinge „ein-, aus- und
gleichgeschaltet" und Projekte „angekur-
belt" werden. (Ein gutes Beispiel wäre
da auch noch das „laufende Band" ge-
wcsen, an deni man heute sogar — schla-
sen kann!) Man wird in spätern Tagen
die Entstehungszeit gewisser Sprachdenk-
mäler aus unsern Tagen auch daran er-
kennen, daß Zusammensetzungen mit
„Krieg", „Not" und „Zwang" (Kriegs-
training, Notschlachtung, Zwangsernäh-
rung) häufiger auftreten als früher und
damit die Verstärkung der staatlichen
Macht andeuten i doch kommt im Wort-
schätz auch der Wohlfahrtsstaat zum Aus-
druck: wer früher ein Pechvogel hieß, ist
heute ein „Unfäller", und was wird heute
nicht alles „betreut" I» der Schreibst»-
benluft gedeihen auch rückläufige Ablei-
tungeni die „Nachfrage" nach Studcn-
tinnen für häuslichen Hilfsdienst führte
zu den „nachgefragten Studentinnen".
Solche gewaltsamen, aber Knappen Bil-
düngen eignen sich eben als Etiketten

.j.
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